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ner luxus-Pizzeria als kundschaft im 
auge? hinzu kam die enttäuschende 
eröffnungsschau „one Decade of Female 
sculptors“, eine zusammengewürfelt wir-
kende Werkauswahl von  künstlerinnen. 
es handele sich um „keine Verkaufsaus-
stellung“, ließ könig wissen, räumte aber 
später doch ein, die skulpturen seien käuf-
lich zu erwerben.  Die zweite ausstellung 
bestritt erwin Wurm. eine seiner Bronzen 
zierte von anfang die außenfläche des 
gebäudes. Im saal stellte der künstler nun 
Würste und gebäck aus, allerdings als 
hohe, phallische skulpturen aus marmor. 
Nur die hälfte der monumentalen  objekte 
bot könig an, die anderen hatte kollege 
thaddeus ropac angeliefert. eine schau 
von Bildhauerin alicja kwade beschließt 
nun am 28. oktober das gastspiel in 
Österreich. Bei der eröffnung der Wiener 
Filiale rühmten sich könig und ho noch, 
dass sie ob ihres Vertrauensverhältnisses 
keinen mietvertrag brauchten. Das spart 
die kündigung für den galeristen, der  
schon neue Pläne hat: Nach auftritten in 
tokio, monaco und Wien möchte könig 
demnächst in mexiko aufpoppen. schy 

also doch nur ein Pop-up: Johann könig 
schließt vorzeitig seine Wiener Depen-
dance. ein Jahr lang bespielte der Berliner 
galerist –  der sich jüngst mit Vorwürfen, 
er sei Frauen gegenüber sexuell übergriffig 
geworden, konfrontiert sah (F.a.Z. vom 2. 
und 5. september) – einen saal im kleinen 
haus der kunst, einem zentral gelegenen 
art-déco-gebäude mit restaurant. 
ursprünglich war das engagement an die-
sem standort vis-à-vis der secession für 
drei Jahre angekündigt worden. „Wien ist 
besser als Berlin“, lobte könig noch 2021 
die heimatstadt seiner mutter. Die lokale 
szene reagierte indes schaumgebremst auf 
das gastspiel. Vor allem königs Partner-
schaft mit dem szenegastronomen martin 
ho stieß vielen unangenehm auf. Der Inti-
mus von ex-kanzler sebastian kurz war 
wiederholt wegen illegaler Partys und 
Drogenverdachts in den medien. hatte 
könig die gäste von hos nebenan gelege-

Johann König 
verlässt Wien

Dass nun auch Werke von künstlern wie 
Francis Bacon, andy Warhol oder Joan 
mitchell in Paris versteigert werden und 
nicht in london oder New York, setzt Zei-
chen. es sind zwar keine hauptwerke mit 
höchsten taxen, doch die stadt an der 
seine steigt unübersehbar im kunst-
markt-ranking auf. Zur ersten ausgabe 
der messe Paris+ par art Basel haben die  
internationalen auktionshäuser ein ehr-
geiziges Programm zusammengestellt. 

Den auftakt setzt am 20. oktober 
christie’s, das haus von François Pinault, 
mit einer „avant-gardes“-offerte, die 
zum ersten mal das zuvor nur in london 
angebotene auktionsformat „thinking 
Italian“ einschließt. herausragende Wer-
ke der italienischen Nachkriegsmoderne, 
von künstlern wie alighiero Boetti oder 
alberto Burri, werden aufgerufen. als 
spitzenlos krönt ein „concetto spaziale“ 
von lucio Fontana aus der serie der mit 
„buchi“ gelöcherten leinwände das 
angebot. Das silbern schimmernde 
gemälde mit einem Wirbel aus Perfora-
tionen  könnte 11 millionen euro einspie-
len. Neben Werken von Pablo Picasso, 
hans arp oder Yves klein bietet chris-
tie’s  auch ein herausragendes Werk von 
Joan mitchell an. Die amerikanische 
künstlerin lebte von 1955 an in Paris. Ihre 
großformatige, energiegeladene  abstrak-
tion, die an einen  Baum im sonnenschein 
denken lässt, gehört zu ihren letzten, 
1992 entstandenen gemälden. es ist 
immer in derselben Privatsammlung ver-
blieben und wird nun auf vier bis sechs 
millionen euro geschätzt. 

christie’s moderne-auktion am 21. 
oktober bietet keine spitzenwerke. unter 

den 134 losen finden sich allerdings reiz-
volle liebhaberobjekte, wie etwa eine 
gruppe mit gemälden und Zeichnungen 
von Édouard Vuillard. Das toplos 
stammt von marc chagall, dem maler der 
in blauen Bildräumen schwebenden lie-
benden. Für seine träumerische „célé-
bration du nu vert“ werden 600 000 bis 
900 000 euro erwartet. 

Bei sotheby’s folgt am 24. oktober die 
außergewöhnliche auktion „Inside the 
world of Francis Bacon“. Die gruppe von 
zwanzig losen mit Werken des britischen 
künstlers, mit Fotografien und memora-
bilia aus seinem leben, kommt aus der 
sammlung des libanesisch-schweizeri-
schen Bauunternehmers majid Boustany. 

sie zeigt die enge Bindung, die der maler 
zu Frankreich hatte. Im seinem atelier in 
der Pariser rue de Birague, wo er zwi-
schen 1974 und 1987 lebte, benutzte 
Bacon die Palette mit Farbresten, die als 
erstes los aufgerufen wird (taxe 20 000 
bis 30 000 euro).  Das am höchsten taxier-
te Werk, das gemälde „Figure crou-
ching“ von 1949, könnte für 3,5 bis 5 mil-
lionen euro den Besitzer wechseln. eben-
falls am 25. oktober kommt bei sotheby’s 
die sammlung Waller mit Nachkriegsmo-
derne zur Versteigerung, darunter insbe-
sondere künstler, die den französischen 
Bewegungen angehörten. Das hauptwerk 
unter den 46 losen steuert allerdings  
andy Warhol bei. „american Indian“ von 
1977 ist ein Porträt als popfarbige seri-
graphie von russel means, einem mit-
glied des „american Indian movement“. 
Die erwartung liegt bei 1,2 bis 1,8 millio-
nen euro. 

Bei der hochkarätigen auktion 
„modernités“ kommen am 25. oktober 
60 lose unter den hammer. mit seiner 
ersten lebensgroßen skulptur, dem Jüng-
lingsakt „Das eherne Zeitalter“, erregte 
auguste rodin 1875 aufmerksamkeit. 
Der Bronzeguss gehört zu den letzten, die 
sich in privater hand befinden: 5,5 bis 8,5 
millionen euro werden erwartet. eines 
der großartigsten Werke des inzwischen 
102 Jahre alten Pierre soulages, „Peinture 
162x130cm, 2 mai 1963“, zeigt mit seinen 
weiten, rhythmischen Bürstenbewegun-
gen in leuchtend braunschwarzer Farbe 
die unaufhörliche suche des künstlers 
nach licht. mit einer erwartung von 5 bis 
7 millionen euro versehen, gehört es zu 
seinen teuersten gemälden. 

Dieses Angebot setzt Zeichen
auktionen im sog der neuen art-Basel-messe  Paris+ /  Von Bettina Wohlfarth, Paris

Taxe bis 1,8 Millionen Euro: Andy War-
hols Siebdruck  „The American Indian 
(Russell Means)“ von  1977 Foto sotheby’s

mit ihrem museum im schweizeri-
schen susch hat die aus Polen stam-
mende sammlerin grażyna kulczyk 
ein vielbeachtetes haus für ihre kol-
lektion und ein experimentierfeld  
zeitgenössischer kunst geschaffen. 
Nun soll ihre sammlung noch ent-
schiedener als bisher weibliche Posi-
tionen stärken:  grażyna kulczyk  sagt, 
sie wolle ihre ressourcen nutzen, um 
„Frauen eine stimme zu geben“, und 
trennt sich von  sämtlichen   kunstwer-
ken, die männer geschaffen haben. 
knapp 200  entsprechende lose kom-
men, verteilt auf fünf auktionen,   vom 
18. bis zum 20. oktober in Warschau 
bei Desa unicum zum aufruf, 
darunter in einer eigenen sektion 
sechzehn arbeiten des polnischen 
theaterregisseurs und malers tadeusz 
kantor, etwa sein gemälde „someday 
Napoleon’s soldier from goya’s image 
came into my room“ von 1988 (taxe 1 
bis 1,5 millionen Zloty). Des Weiteren 
sind Werke von Wojciech Fangor, 
eugeniusz markowski, marek chlanda 
oder andrzej szewczyk zu erwerben – 
aber auch von einigen künstlerinnen 
wie magdalena abakanowicz, Vanessa 
Beecroft oder Dorota Nieznalska. eer. 

Nur noch 
Künstlerinnen

eine rarität bietet das madrider auk-
tionshaus alcalá am 20. oktober auf 
seiner Versteigerung alter bis zeitge-
nössischer kunst an: ein kleines stillle-
ben mit Früchten von Juan de Zurba-
rán, sohn des berühmten spanischen 
Barockmalers Francisco de Zurbarán. 
Die exquisite komposition auf schwar-
zem grund zeigt fünf Äpfel auf einem 
Bleizinkteller und eine Birne am lin-
ken Bildrand, die die symmetrie des 
Bildaufbaus durchbricht. Die detailge-
naue Darstellung der Blätter, der hell-
dunkel-kontrast und die feinen licht-
punkte auf den Früchten erheben die 
an sich einfache Darstellung zu einem 
kleinen meisterwerk. 

röntgenbilder beweisen den guten 
Zustand der leinwand und die geübte 
hand des malers. Nur geringfügige 
abweichungen zwischen skizze und 
Ölbild sind auszumachen. eingereicht 
wird das der Forschung bislang unbe-
kannte Werk aus spanischem Privatbe-
sitz. Die Zuschreibung erfolgt durch 
den renommierten experten  Peter 
cherry. Juan de Zurbarán  ist im alter 
von nur 29 Jahren in sevilla an der Pest 
gestorben. sein Werk ist deshalb nicht 
groß und auf den Zeitraum 1639 bis 
1649 beschränkt. Das macht ihn  unter 
sammlern begehrt. Zwei religiöse 
aufträge von 1644 sind bekannt, als er 
einen Vertrag für die Dominikaner-
Bruderschaft in carmona in der Pro-
vinz sevilla für die Darstellung der 
„Wunder der Jungfrau maria vom 
rosenkranz“ unterzeichnete. einen 
Namen machte der maler sich mit sei-
nen  stillleben. Das museu Nacional 
d’art de catalunya in Barcelona 
besitzt einen imposanten „Früchtetel-
ler mit Diestelfink“ von 1639/40. auch 

ein  „korb mit Äpfeln, Quitten und 
granatäpfeln“ von 1643/49 hängt dort. 
Der Prado in madrid konnte 2016 ein 
„stillleben mit granatäpfeln und 
Weintrauben“, vermittelt von chris-
tie’s Iberica, erwerben. 

Die Firma alcalá hat bereits im 
November 2000 „stillleben mit Zitro-
nen“ abgegeben. Das kleine Bildnis 
hat der staat für die königliche akade-
mie der schönen künste von san Fer-
nando in madrid für umgerechnet 
511 000 euro erstanden (F.a.Z. vom 
24. Februar 2001). Zwei weitere stillle-
ben gehören privaten sammlern. Im 
ausland sind Werke Juan de Zurbar-
áns in einer Privatsammlung in Bor-
deaux, im museum für westliche und 
orientalische kunst in kiew („stillle-
ben mit schokoladenmühle“) sowie  
der finnischen gösta serlachius Fine 
arts Fondation in mäntta zu sehen. 
Deren stillleben und das im Prado sind 
Variationen ein und desselben sujets. 
Für den nun offerierten,  33,7 mal 42 
Zentimeter messenden „teller mit 
Äpfeln und Birne“ werden  300 000 
euro erwartet.

Zum 
Anbeißen
ein rares stillleben 
Juan de Zurbaráns 
Von Clementine 
Kügler, Madrid 

Taxiert auf 300 000 Euro: Juan de 
Zurbarán, „Teller mit Äpfeln und 
Birne“, Öl auf Leinwand, 33,7 mal 
42 Zentimeter Foto alcalá subastas

Öl war der treibstoff des  20. Jahrhun-
derts, digitale Daten sind der rohstoff 
des  21. – das spiegeln zwei  zur auktion 
kommende private kunstsammlungen 
wider, die vom geschmack und  den 
ambitionen  derjenigen erzählen, die als 
geschäftsleute an den Quellen des  Wohl-
standes agierten  oder durch heirat in die-
se eintauchen konnten. so geschehen für 
ann gilbert, die 1941 geborene tochter 
eines milchbauern, die nach einem stu-
dium der Biologie und anthropologie 
1964 gordon getty heiratete,  sohn des 
Ölmagnaten  Jean Paul getty, welcher 
wiederum als reichster mann seiner Zeit 
galt. als die Firma von getty senior nach 
dessen tod an texaco verkauft wurde, 
steckten die erben den milliardenerlös 
auch in eine stiftung, mit dem inzwi-
schen mehr an klassischer musik als  an 
Öl interessierten gordon getty an der 
spitze. seine  Frau war seine wichtigste 
Beraterin, nicht nur bei der Förderung 
von museen und kultureinrichtungen, 
sondern auch bei der Zusammenstellung 
der kunstsammlung.

ann getty ist 2020 gestorben, ihr mann  
lässt nun online, sowie vom 20. bis 23.  
oktober live, fast  1500 objekte – kunst, 
kunsthandwerk, mobiliar, schmuck und  
handtaschen – aus   dem gemeinsamen 
Besitz bei christie’s in New York verstei-
gern. Die gesamtschätzung liegt bei 180 
millionen Dollar; der erlös soll der ann 
and gordon getty Foundation for the arts 
zufließen.  Dass nicht ganz so altes geld 
gerne bei der ausgestaltung eines tradi-
tion evozierenden ambientes ausgegeben 
wird, zeigt das virtuell zu besichtigende 
Wohnzimmer der gettys in ihrem anwe-
sen in san Francisco beispielhaft. Im stil 
eines englischen herrenhauses mit horror 
vacui eingerichtet, versammelte der raum 
neben chinesischem Porzellan und  sitz-
möbeln europäi-
scher herkunft aus 
dem 18. Jahrhun-
dert  gemälde be -
deutender künstler 
verschiedener epo-
chen: eine ansicht 
Venedigs von cana-
letto soll 6 bis 10 
millionen Dollar 
erzielen, der Blick 
in eine verschneite 
straße von camille 
Pissarro 1,5 bis 2,5 
millionen. Von Jac-
ques-Émile Blan-
ches Porträt des 
Balletttänzers 
Nijinsky beim 

„Danse siamoise“ (taxe 1 bis 1,5 millio-
nen Dollar) beherrscht, war der „drawing 
room“ als gesamtkunstwerk eine bewohn-
bare west-östliche extravaganz. 

an Wert und klasse weit übertroffen 
wird die sammlung der gettys gleich-
wohl von der des 2018 verstorbenen mic-
rosoft-mitgründers Paul g. allen. Für 
sport, luftfahrt, schiffswracks und die 
künste zu begeistern war der 1953 gebo-
rene tech-unternehmer.  150 von ihm 
zusammengetragene kunstwerke könn-
ten am 9. und 10. November  bei christie’s 
in New York – gleichfalls für wohltätige 
Zwecke – mehr als eine milliarde Dollar 
einspielen. Das wäre ein  neuer rekord, 
mehr, als die auktionen der macklowe- 
oder  der guggenheim-kollektion erziel-
ten. Inzwischen hat das auktionshaus   
spitzenlose bekannt gegeben. einige  von 
ihnen werden  bis zum 17. oktober in 
london zu besichtigen sein. Von Jan 
Brueghel dem Jüngeren  bis  zu David 
hockney    reicht das spektrum, in wel-
chem ein tondo von sandro Botticelli ein 
besonderes glanzlicht setzt. Die 
„madonna des magnifikat“, taxiert auf 
über 40 millionen Dollar, könnte fort-
schreiben, was  Botticelli-auktionen 
zuletzt bei sotheby’s in New York vorge-
geben haben: Bei 80 millionen Dollar 
erging  im vergangenen Jahr  der Zuschlag 
für das „Porträt eines jungen mannes mit 
medaillon“, bei 39,3 millionen Dollar im 
Januar für den „schmerzensmann“. 

Noch weit höher gesteckt sind aller-
dings die erwartungen für ein kleines  
gemälde, das der Pointillist georges seu-
rat im Jahr 1888 schuf:  „les Poseuses, 
ensemble (Petite Version)“ soll auf  mehr 
als 100 millionen Dollar steigen. Die lie-
be zur kunst und das Wissen darum, dass 
sie ihn überdauere und er nur ihr hüter 
auf Zeit sei, habe ihn als sammler moti-

viert, soll allen ein-
mal gesagt haben. 
Werke von  turner, 
cézanne und klimt, 
von monet,    kan-
dinsky, Bacon  und 
richter sprechen 
dafür. eine  künst-
lerin ist auch dabei: 
georgia o’keeffe 
mit dem gemälde 
einer weißen rose, 
geschätzt auf sechs  
bis acht  millionen 
Dollar – ein symbol 
für  abschied und 
Neuanfang glei-
chermaßen.

 ursula scheer 

Wenn der amerikanische Traum 
dreimal Wirklichkeit wird
New Yorker Benefiz-auktionen der sammlung 
ann und gordon getty sowie der Paul-allen-kollektion 

Gehörte Paul G. Allen, soll mehr als 
100 Millionen Dollar bringen: Georges 
Seurat, „Les Poseuses, Ensemble (Pe -
tite Version)“, 1888, Öl auf Leinwand, 
30,3 mal 50 Zentimeter Foto christie’s

Blick zurück: am Stand 
von Sam Fogg  (London) 
auf der Frieze Masters 
Foto michael adair

Blick voraus:  Tim Etchells 
Skulptur „Don’t Look 
Back“,  präsentiert von 

Vitrine (London, Basel) 
Foto linda Nylind

Wirft  eigene Kunstwerke 
in den Ofen: Damien 
Hirst beim finalen 
Akt seines NFT-Projekts  
„The Currency“ Foto laif

N icht applaudieren, einfach 
geld werfen“, lautet die 
Übersetzung der lateini-
schen Inschrift auf dem 

sockel eines „Denkmals für den unbe-
kannten künstler“ im schatten der tate 
modern. Die aufforderung sticht in 
einer Woche, in der sammler nicht mit 
geld um sich geworfen haben und 
gewissermaßen auch geld verbrannt 
wurde, besonders ins auge. Während 
die crème de la crème der internatio-
nalen kunstszene erstmals seit der Pan-
demie wieder in großer Zahl für die 
herbstmessen Frieze und Frieze mas-
ters in london anreiste, inszenierte 
Damien hirst ein spektakel, das Wert 
und sinn der kunst infrage stellt. 

In der Newport street gallery standen 
die menschen schlange, um der Verbren-
nung von hunderten seiner Punktege-
mälde im DIN-a4-Format beizuwohnen. 
hirst brachte sein Projekt „the currency“ 
zum abschluss, bei dem käufer einer edi-
tion von 10 000 dieser für je 2000 Dollar 
erworbenen Werke nach einem Jahr zwi-
schen dem  original auf Papier  oder dem 
digitalen Zertifikat in  Form eines Non-
Fungible token (NFt) wählen mussten. 
eine knappe mehrheit spekulierte auf das 
physische objekt, wobei hirst  sich selbst 
tausend  NFts sicherte (F.a.Z. vom 20. 
august). Die von ihren Besitzern verwor-
fenen materiellen Werke  landen im laufe 
der Woche in einem der sechs Brennöfen, 
die den saal  unerträglich aufheizen und 
unangenehme assoziationen wecken, 

deren sich der Provokateur hirst nur zu 
bewusst sein dürfte.

Während hirst in silberner feuerfester 
hose  auftrat, sahen seine gehilfen in 
orangefarbenen overalls aus wie guantá-
namo-sträflinge. Bei jedem Blatt sicher-
stellend, dass es mit dem NFt überein-
stimmte, bevor er es in den ofen warf, 
sagte hirst, viele glaubten, er verbrenne 
millionen  Dollar. Dabei vollziehe er bloß 
die umwandlung  physischer kunstwerke 
in  virtuelle. tatsächlich machte er sich 
einen spaß daraus, kunst als  reines spe-
kulationsobjekt zur schau zu stellen, just 
in der Woche, in der abermillionen  die 
hände wechselten.

auf der Frieze-messe für zeitgenössi-
che kunst tummelten sich bei der Vor-
schau mitglieder des klubs der oberen 
Zehntausend  und sogenannte VIPs  wie 
eine wartende Frau, die bekannte, nicht 

zu wissen, wofür sie anstehe, vielleicht für 
eine Vorstellung oder ein glas champa -
gner.  Zwischen effekthascherischen Ins-
tallationen, wie den eher in eine meister-
schaft für riesengemüse passenden 
lederkürbissen von anthea hamilton am 
stand von thomas Dane,  drängten sich 
monumentale, frisch aus dem atelier 
kommende leinwände junger künstler 
auf. sie wirkten, als sei ein kommando 
ausgegangen, dass in diesem Jahr die 
malerei der letzte schrei sei.  umso besser, 
wenn die künstler weiblich und die the-
men postkolonial sind. 

Bei der amerikanerin kara Walker, 
deren können nicht infrage steht, trifft 

sich beides. Ihr  fast vier meter breites 
graphit-Diptychon „Yesterdayness in 
america today“ gehört zu den Werken 
bei sprüth magers, die schon in den ers-
ten stunden absatz fanden. Die galerie 
Jack shainman hätte lynette Yiadom-
Boakyes fiktives Doppelporträt „to satia-
te a satyr for a saint“  mit zwei männern, 
der eine lesend, der andere denkend, für 
500 000 Dollar mehrfach verkaufen kön-
nen. Für  gemälde der britischen künstle-
rin gibt es inzwischen eine lange Warte-
liste. Im einklang mit anderen händlern 
hebt die galerie hervor, dass es  darum 
gehe, künstler „richtig“ zu platzieren. 
Dazu dienten diese messen, die persönli-
chen kontakt zu sammlern, museen und 
stiftungen ermöglichten. trotz des rasan-
ten absatzes, der sich  auch dem starken 
Dollar verdankt, machte sich die sorge 
bemerkbar, dass die von art Basel lan-
cierte messe Paris+, die in der kommen-
den Woche eröffnet, der londoner Frieze 
etwas Wind aus den segeln nehme. 

Im Zelt der Frieze masters war der 
auftrieb geringer und das angebot 
erlesener. aber auch hier wurden gute 
geschäfte gemacht, nicht nur mit großen 
Namen der moderne wie Philip guston, 
dessen symbolistisches spätwerk „letter 
to a Friend“ hauser und Wirth für 4,8 
millionen Dollar verkaufte, sondern auch 
mit den auf der messe immer weniger 
stark vertretenen alten meistern. so fand 
eine exquisite, auf kupfer gemalte ländli-
che szene mit einem selbstporträt Jan 
Brueghels des Älteren auf dem stand von 
Johnny von haeften für rund zehn millio-
nen Dollar einen neuen Besitzer. Wie bei 
Frieze machte sich die tendenz bemerk-
bar, einzelausstellungen den Vorzug vor 
einer gemischten auswahl von künstlern 
zu geben. Die Pariser galerie loeve stahl 
mit ihrer Präsentation der italienisch-ar-
gentinischen surrealistin leonor Fini an 
einer von ihr entworfenen tapete die 
schau. herausragend auch die Inszenie-
rungen bei Prahlad Bubba, der kostbare 
indische textilien in einen Dialog mit 
westlichen kunstwerken bringt, und dem 
Waffen- und rüstungshändler Peter 
Finer, die zeigen, dass kennerschaft im 
kunsthandwerk nicht ganz aus der mode 
gekommen ist. 

Ist das der letzte Schrei?
hirst verbrennt kunst, 
überall hängen riesige 
leinwände, doch  
herausragendes gibt es 
immer noch: eindrücke 
von den Frieze-messen.
Von Gina Thomas, 
London
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Auktionen · Private Sales

ERZIELEN SIE
HÖCHSTPREISE

AUKTIONEN
9./ 10. DEZEMBER

R I CHARD SERR A
Corner Prop No. 6 (Leena and Tuula). 1983.

Stahlskulptur, Unikat.
195 x 150 x 5 cm und 150 x 150 x 5 cm.

€ 600.000 – 800.000
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